
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Karlsruher Tagblatt. 1843-1937
1921

232 (23.8.1921) Unterhaltungs-Beilage



) Httie vh aitung & * &tta & e

Qag&latt

3m Volkskon.
Ich Hab mein Lieb begraben
Wohl in der tiefen Nacht,
Als ich aus wehem Traume
Bin aufgewacht .

Sie hat ein Haar gewunden
Um ein Bergißnichtmeiu ,
Daß sie mir treu wollt bleiben
Und konnt 's nicht sein.

Das Haar lieh ich verwehen
Im Winde in der Nacht,
Das Blümlein muhte sterben ,
Wie weh das macht.

Ich Hab mein Lieb begraben
Und bin jetzt ganz allein ,
Ich möcht nicht länger leben
Und 's muß doch sein.

Hans Drollinger .

Der Regenschirm.
Humoreste von Richard Rietz .

lki» Konditor . . . ? Nun , nur in einem
u ?et allerersten Berufsgedanken . Auch Kohlen -
(fit

Jr' Schutzmann und Rollwagenkutscher er-
ihm lange nicht so erstrebenswert wie

^ anderes : Maxl wollte „Papa " werden .
sagte er jedem , der ihn danach sru*^ .

da er schon fast acht Jahre alt war , fragte

(N "VVVV» * WIVUlV wVUVU IVCiDVU«
*£ * sagte er jedem , der ihn danach fragte .
i5» i CI ^ Dn acht Jahre alt war , fragte
di°r ' !̂ eT danach. Und jeder lachte, wenn er

i e Antwort hörte ,
im» tum wohl eigentlich ? Papa zn werden ,

erschien dem kleinen Maxl als etwas sehr
^ eres . Die viele , viele Arbeit im Büro

iu in ' er Hatte erst neulich gehört , wie Papa
d». ^ tama sagte : „Die ewigen Sorgen wegen
b», Streiks wachsen mir schon zum Halse

Da hatte er aber geschaut ! ! Doch —
üL &e» Sorgen sah er nichts . Nur , die dünne
Indische Zigarre baumelte aus Vaters
z ^ de . Wie immer daheim . Das muhte also
w uwhl ein Irrtum gewesen sein . . . das mit

? Sorgen . . .
ft̂ ber : daß „Papa sein" schwer ist , soviel vcr -
>. ,

"o Maxl nun doch ! Na immerhin , wer
. 'tfrte mittags die Filetbeefsteaks , wenn die
,.? Ie Familie „falschen Hasen" hatte ? Wem
tz^ ten alle daheim aufs Wort , sogar die dicke
glitte , die Küchenfee, vor der Maxl so große

hatte ? Wem . . . ? Wer hatte genug Geld ,
»Limmer mit der Trambahn fahren zu kön-
*»?•' . Sogar die kleinsten Strecken , hin und
6l»u ? Der Papa natürlich ! Ich glaube , Maxl

den Papa für allmächtig .
Arm 6 hatte er jedenfalls , was in solch bober
f^ k

.ommenheit eben nur ein Papa haben
im « } Das war der arohe seidene Regenschirm

dem seltsamen Griff . Ich glaube , eine Eule
jJ ' e der vor . Aus Elfenbein . Maxl wußte ,
t,5 " e Eule nicht beißen konnte , wenn sie auch
ftJj

" grimmig dreinblickte . Darum fürchtete er
t«! Wcht vor dem Schirm . Im Gegenteil ! Er

selbst für sein Leben gern einmal mit ihm
(J « er Promenade einherstolziert . Doch Pava

x nie her . Er sagte , er liebe ihn zu sehr,
^ der Stock ja schon drei Bezüge ausgehalten

g£ >>. DaS war Maxl ganz gleich . . .
Manchmal hatte er nun doch seinen Teil an
L? keinen Schirm , wenn nämlich Mutter bei

sonntäglichen Park -Spaziergängen plötzlich

und unerwartet sagte : „Ich glaube , es gießt !"
Und wenn der Vater darauf meinte : „Ich spür '
nichts , aber wenn du gerade willst , kannst du
ja meinen Schirm nehmen .

" Und die Mutter
murmelte noch etwas von „neuem Hut " und
„gleich hin sein bei Regenwetter " und spannte
dann den Eulenschirm auf .

Maxl aber ging an ihrer Hand und blickte
aufmerksam auf das schwarze Dach, das sich über
ihm bewegte . Und wenn dann wirklich ein
Tropfen pochte, dann fühlte er sich unsagbar
sicher . . . „Mama , nu kann ich nicht nah wer -
den , gel ?" — „Nein , mein Bubi .

" Und nach
einer kleinen Pause , stotternd : „Du , Mammi . . .
darf ich den Schirm nicht auch mal tragen . . .
ein ganz kleines Stück Weges ?" — Dann lachte
die Mama : „Das wär ' ja die verkehrte Welt ,Bnbi . Der Erwachsene muh doch das Kind be-
schirmen, nicht wahr ?" — „Mutz man denn er -
wachsen sein , um einen Schirm tragen zu dür -
sen ?" — „Na freilich "

, sagte die Mutter , die es
sich nicht recht überlegte .

Maxl war sehr traurig darüber . Denn er
war ja kaum acht Jahre und kam erst Ostern
übers Jahr aufs Gymnasium . Und bevor er
erwachsen war , muhte er sicher erst nach Unter -
Sekunda kommen , wo die Buben die langen
Hosen kriegen . . .

Er dachte: Ich möchte doch gar zu gern auch
mal einen Regenschirm haben . Man ist dann
so fein allein auf der Welt . Und kann stehen
bleiben und Pilz spielen . Und es ist doch sehr
schön , im Regen nicht nah zu werden . Wenn
ich einmal erst der Papa bin , dann Hab' ich auch
einen Eulenschirm , aber ich werd ' ihn meinem
kleinen Bubi schon geben , wenn er doch so schreck -
lich gern möcht . . .

Der kleine Maxl sagt kein Wort mehr , auf
dem ganzen Weg . Mama freute sich , wie artig
er war .

Anfang Juli kam mit Maxls Geburtstag auch
der ersehnte Regenschirm . Er lag dicht neben
der Schüssel mit den acht Lichtchen und dem
großen Lebenslichte . Freilich , einen Eulenkopf
hatte er nicht. Dafür , sagte Mama , sei Maxl
noch zu klein , aber einen Hunderlkops hatte der
Schirm , einen Waldlkops .

„Jetzt hast du so einen schöne» Schirm wie
ich "

, sagte der Papa . Und die Mama , die Papas
Worte gern wiederholte , sagte : „Ja , jetzt hat
unser Bubi genau so einen Schirm wie der
Papa .

" Und die Geschwister dachten an ihren
nächsten Geburtstag .

Die Freunde kamen um 3 Uhr zur Schokolade ,
und Franzl Held spannte den Schirm auf :
„Meine Mama sagt , baumwollene Schirme tra -
gen nur Dienstboten "

, stellte er dabei fest . Da
muhte der Marl dem Franz denn eine Watsche
geben .

Die Mutter nahm aber natürlich Franzis
Partei , weil er ja der Gast sei , und Maxl fand
die Kinder nun alle nicht mehr nett und lieh
sie allein spielen . Er ging lieber in die Küche
zur dicken Pauline und erkundigte sich nach
ihrer Ansicht über das Wetter . Es war doch zu
dumm , daß es heute nicht regnete .

„Heut ' bleibt 's schön"
, sagte die . „Ein Ge-

witter spür ' ich immer schon zwei Stunden vor -
her im grohen Zeh . Immer .

"
Der Himmel war rein und blau . Wie eine

Himmelbettdecke . Keine Wolke beschmutzte sie.
Maxl nahm seinen Schirm Unter den Arm :

„Es wird heute wohl doch regnen "
, sagte er

wichtig und zog seine Stirn in ernstsorgenvolle
Falten wie Papa . Die Kinder waren gerade
gegangen . „Soll ich ihnen nachgehn . . . mit mei-
nem Schirm ?" — „Das Abendbrot ist fertig ".

entgegnete die Mutter . Und : „Es steht ja kein
Wölkchen am Himmel , Bubi .

" Da nickte Maxl
betrübt .

Am nächsten Morgen ging die Familie aufs
Land , in ihre Sommerfrische . Die Tage waren
klar und schön . Wie Schwestern , alle gleich an
Pracht , entstiegen sie leuchtend dem Taubade
ihres Morgens . . .

Stets in der Früh spähte Maxl durchs Fen -
ster . Regnete es heute noch nicht? Heute wie -
der nicht? Wozu hatte er eigentlich seinen
Schirm ? Er war sehr enttäuscht .

In der Halle des Hauses spielte er bisweilen
„Ziegenwetter ". Dann ging er stampfend in
Gummischuhen , mit hochgeschlagenem Kragen
und hielt den Schirm stolz aufgespannt . Aber
das alles befriedigte ihn nicht ganz . Denn es
gab ja hier keine Tropfen , die tick . . . tack . . . an
das Stoffdach platschten . Und dann . . . Papa
lachte stets , wenn er ihn sah . . . besonders neu -
lich , als Maxl ihn bat , seinen Eulenschirm zu
nehmen und mitzuspielen .

Marl wurde sehr traurig . Sein Schirm lehnte
wie eine Waffe nachtaus , nachtein an seinem
weihlackierten Bette . Einmal hielt er ihn unter
die Badetouche , damit er doch wenigstens ein -
m a l nah werde . Und dann stellte er ihn mit
ausgebreitetem Dache ins Entree . . . wie er es
oft bei den Eltern gesehen hatte . Und die
Leute , die daher kamen , wunderten sich , woher
denn der nasse Schirm käme . . .

Es war zum Verzweifeln ! „Jetzt haben wir
schon acht Tage das schönste Wetter "

, sagte die
Mutter mal nach der Suppe . „Wir haben es
wirklich gut getrossen dies Jahr, . .

"
Da legte Maxl den Löffel weg und begann

bitterlich zu lachen. Ja . Er hatte so seine
eigene Art , bitterlich zu lachen . Eigentlich war
es eher ein Weinen : aber es klang wie Lachen,
und die Tränen kamen erst ganz zuletzt.

„Hi . . hi . . hi . . hä . . hä . . ä . . ä . . äh . . ähhh .
„Aber Maxl , was ist dir denn , Bubi ?"
„Ich Hab ' mich so ge . . . sto . . . sääään . . .

"
„Na , weine nicht. Sei ein Mann !"
Er hatte sich aber gar nicht gestohen.
Den Schirm stellte er an diesem Tage beiseite .

Er wollte ihn nicht mehr sehen : ja , ich glaub ' ,
der Maxl gab dem Schirm die Schuld an dem
schönen Wetter .

* »

Andern Tags endlich sagte der Vater , als er
neben Mama im Erker saß : „Dort hinten steht
der Regen . Vielleicht wird 's heut ' noch etwas
geben bei uns . . . Die Hitze ist ja auch unerträg -
lich . . .

"
Maxl horchte mit beiden Ohren und holte so-

fort seinen Schirm . Freudiger betrachtete er
ihn , als sei er ihm neu geschenkt . Er blickte
hinaus : Eine schwarze Wand stand fern im
Norden in scharfer Linie gegen den dunkel -
blauen Himmel . „Dort hinten steht der Regen ",
sagte Marl mechanisch vor sich hin , indem er —
wie oft Mama — Vaters Worte nachsprach.
Und er stellte sich plötzlich den Rege « als nassen
Greis vor . der eine riesige Gießkanne in der
Hand hält . „Worauf wartet er noch ? Warum
schüttet er nicht ?"

Maxl ging hinaus . Die Sonne brannte
schmerzhaft. Maxl ging die Straße hinab , lang -
sam , Schritt für Schritt . „Man muh dem Regen
entgegengehn , ihn holen , ihn bitten . Es kann
ja nicht weit sein . . .

" „Nanu ?" sagten die Leute ,
die den Buben sahen , „warum hat denn der den
Schirm aufgespannt ? Es ist doch schönstes Wet -
terl Jetzt spinnen schon die Kinder ! !" Und sie
schüttelten den Kopf.

Sie waren ja alle zu dumm , um Maxl zu
begreifen . Daß er den Regen herlocken wollte
mit seinem Schirms . . . Nur ein alter Bauer ,
der des Wegs trottete , begriff es . Er sagte :
„Recht tust , Bub . Vielleicht , daß der Herr Pe -
trus sich doch mal bequemen tat . . . Hol 'n runter ,
den Regen . Sonst kannst kein Brot essen diesen
Winter . . ."

Marl freute sich über den Alten . Es gab also
doch noch Leute , die sich auf den Regen freuten . .

Der Nachmittag war schwül. Maxl schwitzte
wacker. Aber er trat dennoch standhaft durch
den Staub der Landstratze . Die Wolkenwand
ragte wie ein Gebirgsselsen gerade vor ihm hoch .
Er wollte den Regen schon holen . . . bald hatte
er ihn erreicht . . . Hoch und sattgelb standen die
Felder , aber Trockenheit knisterte in ihnen .

Der Regen . . . O , wie heitz er war ! Maxl
ging ein wenig langsamer . Seltener kamen ihm
die Chausseesteine entgegen . Neudorf war nun
passiert . Ob sich die Eltern nicht ängstigen wer -
den um ihn ? Ach , bis zum Nachtmahl war er
ja wieder daheim , und dann brachte er den Re -
gen mit , den Regen , den Papa ersehnte . . .

Maxl wurde müde und setzte sich auf einen
Chausseestein . Als der ihm zu hart wurde ,
streckte er sich ins Gras , das am Wege wucherte .
Den aufgespannten Schirm stellte er neben sich .
„Ich glaub '

, nun Hab ' ich ihn bald . . ."
Ueber das Feld kam der Abend geschlichen ,

trat lautlos hinter den Knaben und hauchte ihm
den Schlaf auf die Wimpern . Fest im Boden
aber stand der Schirm und wehrte dem Wind ,
der sich plötzlich erhoben hatte und den Ruhen -
den reizen wollte .

Nun kam anch wie ein schwarzer Vogel die
dunkle Wolkenwand heraufgezogen , die schwere
Tropfen in gnädiger Fülle herniederwarf . Von
der Landstraße her aber schwoll bald daraus das
Schnaufen eines Automobils , das bei dem
Knaben hielt und ratternd verpuffte .

Der Vater hob den Schlafenden vom Boden ,
packte ihn in den Wagen und fuhr mit ihm
davon . . . mitten durch den Regen , der in breiten
Strähnen den Abend durchstreifte .

Humor.
Humor aus englischen Gerichtssäle » . Vor

einem englischen Gericht erschien eine Anzahl
von Frauen , die sich über das Betragen einer
Nachbarin beklagten . Um der Sache auf den
Grund zu kommen , fragte der Richter , von wel -
cher Sorte denn der Ehemann der Beklagten sei .
„Oho, " antwortete ein Mann , der aus der
Menge hervortrat , „einen besseren Ehemann
gibt es gar nicht. Und was für ein tüchtiger
Arbeiter er ist !" — „Ist er hier anwesend ?"
fragte der Richter . — „Jawohl "

, sagte der an -
dere , „ich bin es selbst.

"
*

„Sie hat mich eine Närrin gescholten, und ich
habe Zeugen , die es beweisen können "

, sagte
eine andere Frau , die ebenfalls vor einem eng -
lischen Gerichtshof erschien, während ein geplag -
ter Ehegatte die Erklärung abgab : „Ich habe in
der Marine gedient , aber die Ehe ist schlimmer
als die Marine .

"

Wohnungsnot . . . . In Berlin ist die Woh-
nnngsnot so groh , dah sogar sehr reiche Leute
keine Kinderstube haben . ( Nur in Berlin ? ?)

^gen das Auswendig - Konzertieren .
t? ^ * t sich in den „Leipz. Neuest. Nachr ." der be-
***** Musikschriftsteller Dr . Adolf Aber . Seine

Ehrungen , denen gröhte Beachtung gebührt ,
im Folgenden wiedergegeben :

als Kritiker fast allabendlich in Konzerten
^ ausgiebig Gelegenheit , auch das Publt -
KU Tvn.Ti.nfffciiP'rr ß*8 fff rtititpfißU ?*. in

zu belauschen . Ueber ein und dieselbe
^ « « tische Leistung wird gewöhnlich in jeder
^ Richen Weise geurteilt ? man findet alle Grad -

^ SU beobachten . Es ist immer anziehend , in
^ Pansen die Gespräche dieser tausendköpfigen
& ? zu

» ett 5
h^ erMede von schroffster Ablehnung bis zur

Begeisterung . Dagegen läßt sich kaum
einwenden : denn anch der Kenner hat ja

Technischen einen absoluten Maßstab ,
H)«jr v'w er in allem übrigen danach urteilt , wie
lich. etne künstlerische Leistung feinem persön -
C tt ^ öeal entspricht . Einspruch muh man nur

erheben , wenn eine künstlerische Leistung
Äußerlichkeiten beurteilt wird . Auch da

sich natürlich Unterschiede . Es lohnt nicht,
ilj, ®* mit der Gattin des neuen Reichen aus -

beizusetzen, die eine Sängerin nach ihrer
itt e beurteilt oder sich darüber aufregt , daß

Geiger bei Kammermusikwerken sitzen
iit während er doch n ihrer Stammdiele , wo
Ipj^ äglich <&en Fünfuhrtee nimmt , im Stehen
^ ttn 7 wohl muß man Einspruch erheben ,fclftft prrtifi» p-t-m* fir rnfifpTrWit*selbst ernste Musikfreunde eine künstlerische

ö dshalb geringer einschätzen, weil der be-
jft. ' reitöie Künstler , sich der Notenvorlage bedient .
fcj, "ft habe ich im Lause des vergangenen Kon»
iqt. die Bemerkung gehört : „Wie störend ,
Hit / 1 D0Tl Noten spielt !" oder ähnliches . Es

_ ' < einmal über diese Frage zu sprechen.
^ Zunächst , ob der K o m p o n i st

jettj die Forderung nach dem Answendig -Kon-
11 stellt. Diese Frage ist schlechthin zu vcr -

Werk wird nicht gedruckt, um einmal
foejt^ dig gelernt zu werden und dann nur noch

tu «stände? 5» zieren . Genau wie die
Wr ?" r0n Orchester- und Kamine rmusikwer -

teder Aufführung benutzt werden , sind
tzx .vNoten der Solostücke dazu geschrieben.

Verbindung mit dem jetzt etwa 100 Jahre
VUtuot «tttuut hat sich der Brauch

herausgebildet , die Noten beim Konzertieren
nicht zu verwenden . Ist dadurch etwas gewonnen ?
Ganz sicher nicht. Es gibt nur ganz wenige , be -
sonders begabte Künstler , die sich tatsächlich ohne
Noten freier -fühlen als mit ihnen . Die erdrük -
kende Mehrzahl der Konzertierenden aber emp-
findet das Ausrvendig -Lernen als einen Zwang ,
der ihre Befangenheit lvvn der ja selbst größte
Künstler nicht völlig frei sind ) beträchtlich ver -
mehrt .

Zweifellos «ist auch, daß durch das Auswendig -
Konzertieren häufig jene großen Abweichungen
.des Vortrags vom Notenbilde entstehen , die man
als persönliche Auffassung" hinzustellen gewohnt
ist, dde aber im Grunde doch nur Gedächtnis -
fehler sind . Wenn plötzlich Pianissimostellen
in einem gesunden Fortissimo erklingen , wenn
Phrasiernngsböge -n unbeachtet bleiben , wenn eine
Achteltriole als Achtel und zwei Sechzehnrel er -
klingt , so sind das alles Nachlässigkeiten , Hz in
00 von 100 Fällen ihre Ursache darin haben , dah
»der betreffende Spieler oder Sänger das Noten¬
bild nicht genau gegenwärtig hat . Ich hnbe cs
zu wiederholten Malen erlebt , daß Künstler aanz
überrascht waren , als sie auf solche Gedächtnis -
fehler aufmerksam gemacht wurden , und Stein
und Bein schwuren , daß es wirklich so in den
Noten stände , wie sie es gespielt hatten . Daß im
übrigen di<e Gedächtnissehler anderer Art , bei
denen wirklich falsche Noten und Harmonien ge-
spielt werden oder wohl gar der Faden des Ge-
dächtmsses völlig reißt , zu den peinlichsten Augen -
blicken im Konzertsaal Anlaß geben , ist eine zu
bekannte Tatsache , als dah hier darauf weiter
eingegangen werden mühte .

Der weitaus gewichtigste Grund aber gegen
das Auswendig -Konzertieren ist Sie kaum glaub -
liche Beschränkung des Repertoires ,
die es bedingt . Gibt es boch Pianisten , die sich
wahrhaftig den ganzen Winter mit einem
Dutzend eingelernter Stücke lö. h . Material für
zwei bis örei Klavierabende ) durchschlagen. Will
irgendwo eine Ävnzertvcreljtigung einmal stil-
reine Programme ausstellen und verlangt be -
stimmte Stücke , so erfolgt fast regelmäßig die Ant -
wort , daß der betreffende Künstler das Stück „zur
Zeit nicht im Repertoire " habe. Es muß dann
ein anderes Stück eingesetzt « erden , und das
Stilprogramm ist zum Teufel . Ganz beson

ders leidet die zeitgenö ssische Kom -
Position unter diesen Verhältnis -
sen . Ein modernes Stück , bei dem ;s wenige
melodischen und fast keine harmonischen Stützen
gibt , ist selbstverständlich nur schwer auswendig
zu lernen , während es rein , fingertechnisch yänsig
durchaus nicht übermäßige Schwierigkeiten auf -
weist. Also legt es der Virtuose beiseite. Lie-
ber trommelt er noch zwanzigmal die Appassio-
nata , um sie „in den Fängern zu behalten " . In
d er dazu nö ti ge n Zeit könnte er s,hon
ein ganzes Heft moderner Stücke stu -
d i e r t und zum Vortrag (nach Noten )
ausgearbeitet haben ! Ich halte es für
ausgeschlossen, baß wir die Stagnation in nnse-
ren Konzertprogrammen überwinden , wenn nicht
bei den Künstlern vorher alle Borurteile gegen
das Konzertieren nach Noten überwunden wer -
den . Dazu wäre freilich nötig , daß auch das Pub -
likum nicht mehr die Forderung erhebt , daß aus -
wendig konzertiert wird . Ter verdunkelte
Zuhörerraum im Konzertsaal , nach
dem wir Musiker schon lange streben , würde viel -
leicht die Entwicklung heilsam fördern .

Milligramme des Wisiens.
Gesammelt von Professor Npsilon .

Als Goethes „Götz von Berlichingen " im Druck
erscheinen sollte , riet Merck dem jungen Dichter :
„Laß das Zeug drucken . Es taugt zwar nichts ,
aber laß es nur drucke« ! . .

Die prähistorischen Ausgrabungen in Sibirien
erregten seinerzeit großes Aufsehen . Der aus
diesen Funden stammende , prächtige alte Mam -
mut wurde im Petersburger Zoologischen Mu -
seum untergebracht - Er teilte Rußlands un¬
glückliches Schicksal: unter dem Bolschewisteu -
regime ist er zerfallen !

* * *

In der Provinz Oldenburg wurden kürzlich
zahlreiche Werkzeuge aus der Steinzeit gefun -
den . Mit welcher Geschicklichkeit schon unsere Vor »
väter arbeiteten , beweist die Tatsache , daß man

mit den ausgegrabenen Steinmessern mühelos
Bleistifte und Papier schneiden kann !

» -ü »
Es gab schon im Altertnm Tiere , die e-ine Vor -

liebe für Naturheilkunde hatten . So soll , wie
Plinius behauptet , das Flußpferd , wenn es
merkte , daß es zu vollblütig wurde , sich selbst
zur Ader gelassen haben , indem es sich einen
Stiel oder ein Rohr in eine Vene stieß.

In der Aegyptischen Sammlung des Berliner
Staatlichen Museums befindet sich ein Ehever -
trag ans dem Jahre 4 vor Christi . Er fetzt nicht
nur die Höhe der Mitgift fest — 4000 Drachmen
— sondern bestimmt auch ein Schiedsgericht bei
Streitigkeiten zwischen den künftigen Ehegatten .

Die Schwiegereltern waren vor zweitausend
Jahren anscheinend vorsichtiger als heute .

* * *
Auf höchst originelle Weise entledigt sich die

Salbeiblüte ihres Samens . Das von der Blüte
naschende Insekt muß , wenn es zum Honig will ,
auf einen Wagebalken treten , der ihm dadurch
unversehens das Samenkorn auf den Kopf klebt .
Im Sommer kann man Bienen und Hummeln
mit dem Samenkörnlein an der Kopffpitze maf -
fenhaft herumfliegen sehen.

* » *

Die wenigsten werden wissen, daß die viel -
zitierten Worte „Alle Räder stehen still, wenn
dein starker Arm es will " aus dem von Georg
Herwegh verfaßten „Bundeslied des Allgemei -
nen deutschen Arbeitervereins " kamen und von
dem — königlich preußischen Hofpianisten Hans
von Bülow vertont wurden .

Obgleich das Lied für nur sechs Pfennig das
Stück verkaust wurde , nennt es Lassalle „ein sich
nimmer erschöpfendes Oelfläschchen für die Fi -
nanzen des Vereins " .

In den Jahreu 17S3—1704 versandte in Frank -
reich der Iakobinerklub Steuerfragebogen , wo-
rin folgende Fragen zu beantworten waren :

1. Wie große war dein Vermögen vor 1789 ?
2 . Was hast du seither für die Revolution ge -

tan ?
3 : Wie groß ist jetzt dein Vermögen ?
Befriedigten die Antworten nicht , so erfolgte

Löschung des Namens , womit meist auch das
Leben des Ausgesehenen besiegelt war .
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jjHugO Stein , Rechtsanwalt
| An nie Stein gab . Wollt

Vermählte .
Mittwoch , 24 . August 1921 .

Trauung :
Karlsruhe München

Mauarkirchergtf , 6 .

Dr. med. Albert Schmitt
Spezialarzt fUr Erkrankungen
der Atntungs « u . Kreitlauforgan «

Frledrlohsplatz ? Karlsruhe Telephon 9440
s SlhafcWMir ~r -r iirTi- " -nmäsamsss ^

^ M
« i

Las Schwimmbad
iMiiiimwwiwimm iii iffii iwim iiwfriiwiii Hwinwiiiiiiiii'iiH

im ffriedeichSbad
bleibt wegen Vornahme von Instand »

seVunSsarbeiten von
Motttag , den 2H. August

bis mit lt . September

geschlossen .
finco^tetiangen uro Wnneamer

Sleiben

geöffnet.

KiMI» Hai
Sonntag, fSMaam, auf dem Rennplatz

bei Klein -Rüppurr
1 . Oaloppreiten für Landwirte
2 . Reit - und Springprüfung
3 . Reitpferdrennen
4 . Prämiierung von Wagen im Privatbesitz
5 . Trapprennen für Landwirte
6. Prämiierung von Wagen im Besitz von

Gewerbetreibenden
7 . HCrderennen für Landwirte .
Ausschreibungen versendet kostenlos auf An¬

forderung das Sekretariat des Vereins Karlsruhe ,
Stefanien straße 90.

Karlsruher Beiterverein (e . V.).
f
' Neuanlegen und Instandhaltung

vonBans-, Zler-. Obit- und (Jsmilsflgärtan , sowie das
SotuMlden der Formobetbftume und BalkonkKste »-
bepflannrog Qbemimmt hier und auswärt« bei billigst«Preisberechnung
Paul Bardenwerper

Kunst - and Landschaftsgärtner
WerderatraDs 16 , 4 Trappen.

Offerten billigst r Obstbäume , Bserenobst, Standsn .
Zierpflanzen , Sämereien und Düngemittel.
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Wir Bringen zur neuen Saison
geschmackvollste Modelle
aus nur allerbesten Stoffen in
großerAuswahl anerkannt billig

mm

c. F. MDLLERSCHE HOFBUCHHANDLUNG M. B. H .
Buchdruckerei Verlagaanstalt
Karlsrahe i. 5 . j Ritterstraase i

Soeben erscheint :

Sozialhygienische Ausblicke
in Deutschlands Zukunft

von

Professor Dr . MARTIN HAHN
Direktor des Hygienischen fnstituts der Universität Freiburg

Karl Hafner
Karlsruhe i. B .

Amalienstr . 91 Fernspr . 2127.

Die Liebe des jungen
Stillfned .

Roman von Hermann Wagner .
!25 ) » (Nachdruck verbot «» .)
Woher weiß Inste denn da» ?.

" fragte Knebel
seine Frau .

„Jesehn hat se'S, mit Sie eijenen Anten . Mttdort iS fe jewesen . An allen Ehren natierlich .
"

„Natürlich, " dachte Emil Knebel , „das ,Wallen Ehren ' versteht sich bei einem respektabel »Man », der nicht Millionärssohn , sondern nur
Werksührer tn etner großen Fabrik ist, von
selbst.

"
Und er hatte jetzt auch nichts mehr dagegen ,daß Guste manchmal des Abends von zu Hanse

«
egblieb , nicht allzulange selbstverständlich , nnr» ko gegen zehn Uhr herum . Um zehn Uhr

S»h»rt ein ordentliches Mädchen ins Bett , auchwenn sie einen Bräutigam hat , der Werkftthrerbei der A . E . G . ist.
Nur des Sonntags konnte man wohl ein Auge

zudrücken , benn wozu hätte wohl ein Bräuti -
gam eine Braut , wenn er Sonntags nicht solltedie Gelegenheit wahrnehmen dürfen , mtt ihr
auszugehen ? Solch ein Mann steckt währendder ganzen Woche in tollster Arbeit und hat da-
her das Recht, den Sonntag angenehm verleben
zu dürfen . Und eine Braut macht den Sonntagimmer angenehm . Das wußte Emil Knebel
noch von seiner Jugend her .

„Jestern iS Juste mit Mosern tm Theater je-
wesen," berichtete die Knebeln . „Ns eenen janz
feinen Platz .

"

„Im Bernharö -Rose-Theaixr ?" erkundigte sichEmil Knebel

Sonderabdruck aus den Sozialhygienischen Mitteilungen
Jahrgang 1021 , Heft 3

16 Seiten in Umschlag Mk. 1 .50.
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Zu beziehen durch alle Buchhandlungen sowie
durch den Verlag .

Obst-
Versteigerung
_ Die Wasser - iiitb
Btratzenbamnspektion
Karwruve versteigert
am Mittwoch . Den 24 .» isottft , vormittans
8 Uhr . am westlichen
OrtSauSgang von Mühl -
bürg beytnnendbasObfl -
erträguts an der i-and -
strabe von Mithlburg
bis Neureut .

Wohnhaus
mit Einfahrt , mehreren
Kundert qm sreiem Platz
in der Weststadt , für Ge¬
schäftsmann geeignet , zu
verkaufe » . Angebote « .
Str . 0U48 ins Tagblatt '
büro erbeten .

& auävetfawf .
4 - stöck . Wohnhaus in der
Altstadt . Nähe streiten
straize , m .Laden u . LZwet -
zimmerwohnungen . gut
rentierend , weg . TodeK
fall ju verkaufen . In »
tereffenten wollen tlirc
Adresse unter Str . 0982
im Taablattbiiro abgeb .

Herde ,
auch aus Teilzahlung . >u
verk . Vögele , :>tttterstr .8.

vlen »t»g, den 2Z . August , abends von 8 bis 11 Uhr
(nur bei gutem Wetter )

Nordischer Abend
(Musikverein Harmonie )

Eintrittspreise i Mk. 1.20 (Jahreskarten ), Mk. 3 .20 (Sonstige ),Kinder je die Hälfte .
Kartenvorverkauf : Verkehrsverslnund Schalterkassen de* Stadtgartens.

Mittwoch , den 24 . August , abends von >— 11 Uhr
(nur bei gntem Wetter )

Volkstümliches AbendKonzert
(Kapelle des MusiKvereins Karlsrahe .)

Eintritt t (ermäßigter ) SO Pfg . (Jahreskarten ), I Mk. (Sonstiie ).
Kinde

*
je die Hilfte .

Kartcnvorverkauf : Verkehrsverein und SchalterkAssen de» Stadlgarteil ».
P®

8.80x4,85 _ JMM
ül^miiitter , umftÄiivvw

a Privathand vre !Zw%
mtt , vrima

ideh .

ov«uoi " V" HV) uitllVV ft ».'
gröberg ., »frlegftr , 178 II ;■J kl., runde Niahagoni -
tifchchen u 1 ll . Konsole m .
weiden Marmorvlatien .
1 Spiegel dazu . 1 ditto
gröh . alt . tnBiedermeier -
» " lzrainnen . 1 Bettstelle

Lioft . 1 Kleiderrechen ,

siaschs eb enda zu verk .
2 to* ielet!?fi !

^ taiiflii en itt . J2,
~

recMti !
<Zu verk . ein aroker ,

gebr . Sdiwan n . ZStiibl « .
Anzuseben von 0 llbr ab !
Akademiestrabe l> im Hos .
KUchenschrant . Wand »
drett , t» ram « » vlivn
zu verkaufen : Augarten -
strabe SS » linkt «.

IS » « er

garantiert rein , 25 Hekto¬
liter abzugeben . Ange¬
bote unter Nr . 6965 ins
Tagblattbüro erbeten .

SMMle
mu\

I einzelne , sowie I
ganze

Wohnungs¬
einrichtungen
in einfacher oder
hochfeiner Aus -
sührung kauft

| man am billigst .
\ bei der

Alk -
möbelstelle

j Gemeinnützige j
Hausraksver -

werknng
« chloftpla », 1Z >

\ Telephon 3204 . |
1 Anlauf aebr .

Möbel .
! Änaebotc erb . >

£eaeöüEjnec
Siegle ?, (Sofienl

zu ver¬
kaufen .

Sofienstratze 86.

Einmal getrag , seiner
>oÄ;zetts « nzu « 750
cnw >G «br » «»an » ug f.

45ü v« abzugeb . Herreu -
strake 20. 2. stock rechts

601(0- MWmM
lles guterh . Sriedensiv .
iir gr . parke Stgur , sehr
illig abzua . b . « relrad
cssenweinstrasie 8Ä, Z. St .

Meitze
LWendaAchuve.

& xm 87—41 ,
aeaen jedes annehmbare
Webot sofort avzugeben .■i\ . wjttr .An- u. y*' ttauf39cj(fiäft,

Kaikerttranc 3 . .
Daciel rassenretn ' /jgahr
all . ist billig }uiietftt » fcn .»iinilieiinerstr . 7. 4 . Di . I .

gleich
Branil

welcher
. rauche , gutgehend
und eristenzbietend ,
in Stadt oder Land ,
gegen huheAnzahlung

ZU Well geslllllk.
Angebote unter Nr .

Bogen u . Kasten zu tauf
ges . Angeb . unt . Nr . U08i!
ins Tag blat tbttro erbet .

SWevfivlMNslv
zu kaufen gesucht . ? lng .
mit Preisangabe unter
Str . 6068 ins Taablattb

» o. üetiflüj
von Kleidern . Schuhen .Wasche , Möbel u . alle
Art Äegenst . ju reellem
TaaeSoretS . 3 . © lobet .

Ziikrlngerstrake 83a .
Televbon 8488.

Hohe preise
fltr getr « leider . >» » '
sormei, .WiischeS» «"°
je . ja4U _ff? ts .

fiselca »

« ISSSSStX s -

AusgefaUene
ZmeWKe

werden angekauft
, u Zvvten - c. verarb«""

be, Wilh . Hag - r
FriseuraeiSii ^

« aiserttra b-M

Tanz
Lehrinstitutj

Brosnosell
Nowaok - Anlage 13.
Einzehintcrr . jeder»'

Anfang September I

Beginn neuer Kursfll
modernster Tinte

für Vorgeschrittene « •
für Anfänger .

Gefl . Anmeld , jeder! -

Rucksacke
GmwW

empfiehlt sehr preis* «1

B.KIottorNac^'
Inh . : O . DlscMlnÄ er '

Karlsruhe , Kronenitr .
Telefon 2618 -

Apollo -Theater s "Ä 'V
Täglich abends S Uhir Worstellu " 9"

Singsplelgesellschift

Cafe Hildenbran ^
WaldstpaRe 8 , Heiton- Eingang . i

Täglich Künstler- Ronz eit
Städtisches Konzerthaus 0

Dienstag, 23. August. 7 bis gez. 10 Uhr. ^ 1

Die Tanzsräffln . _
«Nec , bei Reinhard , sagt Juste , — ick weeß

nich , wat det sor eene Bühne is . . . Sic habeneen Stück von Jöhten jejeben ."
Emil Knebel nickte . „Jöthe , der hat bloß je-

bildete Sachen jedtchtet, "det weetz ick noch vondie Schule her . Da is nischt jejen zu sagen .
"

„Er is auch jebilHet," sagte die Knebeln .
„Wer ? Jöthe ? "
„Nee , Moser .

"
.^ a," seufzte Emil Knebel , „heutzutage va -

langt man auch von die Werkführer schon allens
Möjliche . Et jtbt heute Werksührer , die wat
jroße Schulen besucht haben . Zu meine Zeiten ,da war det anders . — Na , ja , so een Mann , der
bringts auch zu wat !"

Mit einem Wort , Emil Knebel war selig. Bloßeine kleine Unruhe wollte manchmal in ihm
aussteigen , so dann und wann , wenn er geradeeine jener Stunden des Zweifels hatte , wie sie
ja keinem Sterblichen erspart bleiben , auch im
größten Glück nicht.

Daun wunderte er sich darüber , dah der Herr
Werksührer Karl Heinrich Moser noch niemals
Veranlassung genommen hatte , den Eltern sei-
ner Braut einen Besuch abzustatten . Keinen
vertraulichen längeren Besuch natürlich — benn
zwischen einem Mann , der einer der tüchtigsten
Werksührer bei der A. E . G . , und einem Men -
schen, der nur Hausbesorger bei Isaak Kohnwar , bestanden selbstverständlich soziale und auch
Bildungsunterschiede , die nicht gut zu über -
brücken waren —, aber doch so ein kleines Visit -
chen, so einen kaum in Betracht kommenden Ab-
stechcr so tm Vorübergehen nur , der Gelegen -
heit gegeben hätte , sich gegenseitig davon zu
überzeugen , daß man tatsächlich lebte , daß man
nicht etwa ein bloßes Gebilde der Phantasie
war !

In solch einer schwachen Stunde äußerte Emil
Kne >»Äl. ^ iese kein» Bedenken gegenüber kin **

Frau . Doch die Knebeln schüttelte den Kopf und
lächelte überlegen . Es bestanden in keiner Hin -
ficht weder Zweifel noch Gefahren . Sie wußtedas besser . Denn

„Ick Hab ' ihn jesehen , Mosern, " verkündete sie
triumphierend , „mit meine eijene Aujeu Hab '
ick ihn jesehn , und er hat auch mir jesehn , und er
hat den Hut vor mir abjenommen und mit mir
sehr jebildet jegrüßt !"

„Du hast ihn jesehn ?" fragte Emil Knebel fastatemlos .
„So wahr ick hier stehe , ick Hab' Mosern je-

sehn !"
In der Tat , die Knebeln war nicht die Frau ,die so leicht alles glaubte oder die sich ohne wei -

teres etwas vormachen ließ . Ohne daß diese es
ahnte , war sie ihrer Tochter jüngst nachgegangen .
Und als Guste dann mit dem Herrn , der der
Werkführer Karl Heinrich Moser war , zusam -
mcngetrossen war , hatte sie , die Knebeln , schnell
um die nichts ahnenden beiden einen Bogen ge-
macht, um ihnen dann resolut direkt in die Arme
zu lausen .

Guste war bei dieser unvermuteten Begegnung
ganz rot geworden , Moser dagegen — daran er¬
kannte man sein gutes Gewissen ! — war gar
nicht einmal verlegen gewesen . Sehr artig hatte
er , nachdem ihm Guste einen Wink gegeben hatte ,den Hut gezogen , — den Hut gezogen vor ihr ,der Knebeln !

„Und et war jar nich eenmal een Hut , — et
war een Zylinder !" schloß die 5tt»ebeln ihren
Bericht . „Und eenen Zylinder trajen nur Män -
ner , die wat bedeuten !"

Damit beruhigte sich auch Emil Knebel . „Een
Werkführer, " murmelte er , „und doch eenen
Zylinder ! Vor dreißig Jahren , — wenn det
hätte een Werkftthrer riskieren wollen ! Nu ja ,die Zeiten . .

Auf einen groben Klotz gehört auch ein .
Keil . Wer einem anderen seine Veracht»
ausdrückt , der darf sich nicht wundern ,
jener ihm seine Hochachtung entzieht , und * ■
an feinen Nächsten die Aufforderung richtet» > f
zu schämen, der erhält häufig die Antwort ,
habe selbst keine Ursache, stolz ans sich zu f" "

Die Ursache, stolz auf sich zu sein , hatte ^sried zum Beispiel gar nicht. Und er Ii»auch nicht, er war das Gegenteil davon ,
geknickt. Zerbrochen war er . Zerbrochen . ® ,
gründe gerichtet , des Lebens überdrüsstg - ^
er hatte einen Brief erhalten . Und dieser
war von Guste .

Vlies

Er war die Antwort Gustes auf den
den er ihr geschrieben hatte . Sein Brief v»
aus sechzehn eng beschriebenen Seiten bestal^^der ihre bestand nur aus ebensoviel o *»
Und doch stießen sich hart auf diesem engen N "
die Dinge , die keine Schmeicheleien waren .

^
Sttllfried stöhnte . War es denn wirklich .

Wahrheit ? War es dte Möglichkeit , daß
jenes Mädchen so schrieb, — jene Guste , von
er einst die Versicherung erhalten hatte , t' c
gegebenenfalls bereit , mit ihm zu sterben ?

Ach nein , sie dachte gar nicht daran , mit:
zu sterben , sie zog es vor , mit einem ony ■

t ,
zu leben . Lustig zu leben , wie sie sich » tchr
blödete zu schreiben ! Mtt jenem anderen ,
sie als einen wahren Kavalier bezeichnete, ,
einen Mann , der ihr erst die Ueberzeugun » ^
gebracht habe , daß es überhaupt noch 2«"

,
'
»nc

gebe ! Denn er , Stillfried , wäre ja doch »***
Memme ! .

Fortsetzung f" 101*
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